
SS- und Gerichtsweg verurteılt ber S1e nahmen 1Im Gegensatz dıenst, dıe dıe „SCcChüchternheıit“ OppS als Begründung für ıne
manchen anderen preußischen Bıschöfen 1ne konzılıante Nıcht-Beförderung nahmen! OppPS Auftreten 1Im kırchliıchen

Haltung gegenüber dem aa eın KOpp selbst War eiwa bereıt, Bereıich, ber auch In den verschledenen Parlamenten, denen
Pfarrer und Prıiester, dıe seelsorglıche Aushıilfstätigkeiten In einer schlıeßlich angehörte, se1ine Verhandlungen lassen eIWwAas VOoO  — der
verwalsten Pfarreı versahen, dem aa anzuze1ıgen (S 34); Kraft dieses Kırchenfürsten erahnen, der se1ıner edeutung
bewıles Ausdauer und ra zwıschen den Fronten vermıiıtteln persönlıch immer bescheı1den
und siıch dabe1 uch In Gegensatz manch anderen Bıschöfen und
kırchlıchen Amtsträgern bringen. Kurz: en lesenswertes und interessant geschriebenes Buch, das
Daß der Staat diese Haltung KOpps würdıgte, ze1ıgt sıch iwa darın, eınen größeren Leserkreı1s verdient. Kaum en Druckfehler das

gul aufgemachte Werk: hın und wlıeder, IWa und 2 sınd,dal KOpp wahrscheımlich durch den Kultusmiinister V OIl Goßler als ohl AdUsSs Versehen, längere Selbstzıtate durch den Verfasser NICNachfolger des verstorbenen 1SCNOIS VOIN Fulda, Chrıstoph
Florentius Kött, vorgeschlagen wurde (S 39) Er SUOZUSascCH eindeutig gekennzeichnet worden. och trübt das nıcht den überaus
ıne DEISONA gratiıssıma. Als Bıschof VO  — hatte ine posıtıven Eındruck, den das uch beım Leser hınterläßt.
ahnlıche Dıiasporasıtuation WIe In se1lner 1Özese Hıldesheim Josef Van Eltenbewältigen. eın Schwerpunkt lag hler auf der pastoralen und
Sschulıschen ene Gleichzeitig bemühte sıch als Vermiuttler
zwıschen dem aal und der Kırche 1ne Beılegung des
Kulturkampfes. Teıls mıt offiziıeller Bıllıgzung se1ner preußischen
Mıtbıischöfe, teıls In Geheimverhandlungen mıt dem Stuhl trıeh Lilly, Gerd-Eberhard: Schule und Kırche In Nıedersachsen
KOopp diese Verhandlungen maßgeblich Dabe1 riıchtete sıch (1 O] 95353) Die Auseinandersetzung das Elternrecht und das

Reichsschulgesetz INn der Schulpolitik der niıedersächsischen Kır-se1ne Tätıgkeıt uch explızıt dıe Vorstellung {wa der
Bıschöfe VOIl Köln, Melchers, und Ermland, Krementz. In geradezu hen ImM Weımarer Staat (Beıtrdge AT hıistoriıschen Bildungsfor-
spannender Form rag Aschoff dıe verwıckelten Verhältnisse schung 4, hg VO.  - (B Hildesheim: Lax 1987, ISBN
seinem Leser VO  = Dabe!1 kommt W ar nıcht FELSAG=-I/ILIO
Ergebnissen, sondern 1st In seınen Ergebnissen VON alterer LAiteratur
abhängı1g, ber verste. e 9 be1 zurückhaltendem Rückgriff auf Der Tıtel dieses es enthält einen verzeihlichen Anachronis-
diese Laıteratur e1in lebhaftes (Gemälde zeichnen. INUSs Nıedersachsen 187190337 Das Bundesland Nıedersachsen

g1bt erst nach 1945 Dennoch 1st dıe Bezeichnung nıcht abweg1g,DIe dıplomatıschen 1vıtaten des Fuldaer 1SCNOIS ollten iıhn In we1ıl Tilly seine Untersuchungen räumlıch auf das Gebilet des
großen egensa! seinen Miıtbischöfen bringen. Seine möglıche heutigen Nıedersachsen beschränkt hat Zwischen 1918 und 1933
rhebung ZU Erzbischof VOINl Köln, auf dıe KOpp vielleicht gehofft
atte, stieß auf den erbıtterten Wıderstand VO  — Paulus Melchers.

gehörten azu dıe Länder Braunschwei1g, Oldenburg, Schaumburg-
1ppe, dıe Provınz Hannover (dıe polıtıschen amen mıt den

uch dıe Beförderung ZU Fürstbıischof VO  —_ Breslau wurde mıt jeweılıgen evangelıschen Landeskırchen und den katholıschen
Skeps1s und verhaltenem Ärger aufgenommen. Insbesondere der Bıstümern Hıldesheim, Osnabrück und Üünster (Südoldenburg)Führer der entrumsparte1, Ludwig Wındthorst, befürchtete, daß (dıe kırchlıchen amen Untersucht wıird für den Zeıiıtraum VO  —
KOpp staatsfreundlıch se1 und damıt se1lner Parte1 ZU Schaden 1918 bıs 1933 ıne auf den ersSten 1C perıphere Frage: dıe
gereiche (S 65) Überhaupt spielt dıe Zentrumsparteı ın SCHNOITS Auseinandersetzung das Elternrecht und das Reichsschulgesetzuch ıne zentrale Denn KOpp wırd nıcht 11U1 iın seinem 1im Weıl1marer Staat
Wırken als Kırchenmann und Kırchenpolıitiker dargestellt, sondern
auch als Gegenspieler eiıner Zentrumspartel, dıe auf breıter Die historische Kenntnis diıeser Jahre gılt ZW. als ausgesprochenkatholısch-konfessioneller Grundlage ıne wırksame Opposıtion gul ber durch dıe Arbeıt V OIl Tilly wırd etIiwas erfüllt, W as bıslangdıe Reglerung darstellte DIie Parte1 vertrat einen entschıede-
NCN Parlamentarısmus, wollte, daß wichtige Entscheidungen durch

e1in Forschungswunsch W ädl. Wıssenschaftlıch muß INnan dieses
uch als einen Beıtrag eıner „sozlalgeschichtlichen Regıionalge-dıe Abgeordneten und N1IC. L1UT durch dıe Reglerung des Staates schichte‘“‘ betrachten. Dazu wurde Aaus vielen Landes- und Kırchen-gefällt wurden, und verbat sıch außerdem 1ine Eınmischung der archıven Materı1al herangezogen, das bıslang unbekann:!Kırche In allgemeıinpolıtische Fragen. Damıt 1st der fundamentale

Grundsatz umrı1ssen, der ecorg KOpp und den Zentrumsführer
Wıe wen12 perıpher dıe behandelten Fragen SInd, ze1igt 1y, WLudwıg Wındthorst trennte Der arte1l w1ıdmet Aschoff in Jedem

großen Kapıtel ausführlıiıche Abschnıiıtte und kann damıt aufzeigen, das empfindlıche „System der Weıl1marer Republık"“, hler dıe
WwW1e sehr KOpp In dıe allgemeıne Reıichspolitik eingebunden W d  Z gefährdeten Beziıehungen zwıschen den damalıgen polıtıschen

Parteien und Kırchen 1Im Hınblick auf das Schulwesen, vorstellt
KOpp selber, lesen WIT in der ZusammenfTfassung (S 1303 (41—98) Besonders „delıkat“ WAar dıe Tage nach dem Relıgi0ns-
„bemühte sıch eiınen Ausgleıich der Interessen des Staates mıt unterrI1C: nıcht sehr In den Bekenntn1s- als vielmehr In den
denen der Kırchetungs- und Gerichtsweg verurteilt. Aber sie nahmen im Gegensatz  dienst, die die „Schüchternheit‘“ Kopps als Begründung für eine  zu manchen anderen preußischen Bischöfen eine konziliante  Nicht-Beförderung nahmen! Kopps Auftreten im Kkirchlichen  Haltung gegenüber dem Staat ein. Kopp selbst war etwa bereit,  Bereich, aber auch in den verschiedenen Parlamenten, denen er  Pfarrer und Priester, die seelsorgliche Aushilfstätigkeiten in einer  schließlich angehörte, seine Verhandlungen lassen etwas von der  verwaisten Pfarrei versahen, dem Staat anzuzeigen (S. 34); er  Kraft dieses Kirchenfürsten erahnen, der trotz seiner Bedeutung  bewies Ausdauer und Kraft, zwischen den Fronten zu vermitteln  persönlich immer bescheiden lebte.  und sich dabei auch in Gegensatz zu manch anderen Bischöfen und  kirchlichen Amtsträgern zu bringen.  Kurz: ein lesenswertes und interessant geschriebenes Buch, das  Daß der Staat diese Haltung Kopps würdigte, zeigt sich etwa darin,  einen größeren Leserkreis verdient. Kaum trüben Druckfehler das  gut aufgemachte Werk; hin und wieder, etwa S. 27 und 28, sind,  daß Kopp wahrscheinlich durch den Kultusminister von Goßler als  wohl aus Versehen, längere Selbstzitate durch den Verfasser nicht  Nachfolger des verstorbenen Bischofs von Fulda, Christoph  Florentius Kött, vorgeschlagen wurde (S. 39). Er war sozusagen  eindeutig gekennzeichnet worden. Doch trübt das nicht den überaus  eine persona gratissima. Als Bischof von Fulda hatte er eine  positiven Eindruck, den das Buch beim Leser hinterläßt.  ähnliche Diasporasituation wie in seiner Diözese Hildesheim zu  Josef van Elten  bewältigen. Sein Schwerpunkt lag hier auf der pastoralen und  schulischen Ebene. Gleichzeitig bemühte er sich als Vermittler  zwischen dem Staat und der Kirche um eine Beilegung des  Kulturkampfes. Teils mit offizieller Billigung seiner preußischen  Mitbischöfe, teils in Geheimverhandlungen mit dem Hl. Stuhl trieb  Tilly, Gerd-Eberhard: Schule und Kirche in Niedersachsen  Kopp diese Verhandlungen maßgeblich voran. Dabei richtete sich  (1918—1933). Die Auseinandersetzung um das Elternrecht und das  Reichsschulgesetz in der Schulpolitik der niedersächsischen Kir-  seine Tätigkeit auch explizit gegen die Vorstellung etwa der  Bischöfe von Köln, Melchers, und Ermland, Krementz. In geradezu  chen im Weimarer Staat (Beiträge zur historischen Bildungsfor-  spannender Form trägt Aschoff die verwickelten Verhältnisse  schung Bd. 4, hg. von R. W. Keck), Hildesheim: Lax 1987, ISBN  seinem Leser vor.  Dabei kommt er zwar nicht zu neuen  3-7848-3754-9.  Ergebnissen, sondern ist in seinen Ergebnissen von älterer Literatur  abhängig, aber er versteht es, bei zurückhaltendem Rückgriff auf  Der Titel dieses Bandes enthält einen verzeihlichen Anachronis-  diese Literatur ein lebhaftes Gemälde zu zeichnen.  mus: Niedersachsen 1918—1933? Das Bundesland Niedersachsen  gibt es erst nach 1945. Dennoch ist die Bezeichnung nicht abwegig,  Die diplomatischen Aktivitäten des Fuldaer Bischofs sollten ihn in  weil Tilly seine Untersuchungen räumlich auf das Gebiet des  großen Gegensatz zu seinen Mitbischöfen bringen. Seine mögliche  heutigen Niedersachsen beschränkt hat. Zwischen 1918 und 1933  Erhebung zum Erzbischof von Köln, auf die Kopp vielleicht gehofft  hatte, stieß auf den erbitterten Widerstand von Paulus Melchers.  gehörten dazu: die Länder Braunschweig, Oldenburg, Schaumburg-  Lippe, die Provinz Hannover (die politischen Namen) mit den  Auch die Beförderung zum Fürstbischof von Breslau wurde mit  jeweiligen evangelischen Landeskirchen und den katholischen  Skepsis und verhaltenem Ärger aufgenommen. Insbesondere der  Bistümern Hildesheim, Osnabrück und Münster (Südoldenburg)  Führer der Zentrumspartei, Ludwig Windthorst, befürchtete, daß  (die kirchlichen Namen). Untersucht wird für den Zeitraum von  Kopp zu staatsfreundlich sei und damit seiner Partei zum Schaden  1918 bis 1933 eine auf den ersten Blick periphere Frage: die  gereiche (S. 65). Überhaupt spielt die Zentrumspartei in Aschoffs  Auseinandersetzung um das Elternrecht und das Reichsschulgesetz  Buch eine zentrale Rolle. Denn Kopp wird nicht nur in seinem  im Weimarer Staat.  Wirken als Kirchenmann und Kirchenpolitiker dargestellt, sondern  auch als Gegenspieler zu einer Zentrumspartei, die auf breiter  Die historische Kenntnis dieser Jahre gilt zwar als ausgesprochen  katholisch-konfessioneller Grundlage eine wirksame Opposition  gut. Aber durch die Arbeit von Tilly wird etwas erfüllt, was bislang  gegen die Regierung darstellte. Die Partei vertrat einen entschiede-  nen Parlamentarismus, wollte, daß wichtige Entscheidungen durch  ein Forschungswunsch war. Wissenschaftlich muß man dieses  Buch als einen Beitrag zu einer „sozialgeschichtlichen Regionalge-  die Abgeordneten und nicht nur durch die Regierung des Staates  schichte‘“ betrachten. Dazu wurde aus vielen Landes- und Kirchen-  gefällt wurden, und verbat sich außerdem eine Einmischung der  archiven Material herangezogen, das bislang unbekannt war.  Kirche in allgemeinpolitische Fragen. Damit ist der fundamentale  Grundsatz umrissen, der Georg Kopp und den Zentrumsführer  Wie wenig peripher die behandelten Fragen sind, zeigt Tilly, wenn  Ludwig Windthorst trennte. Der Partei widmet Aschoff in jedem  großen Kapitel ausführliche Abschnitte und kann damit aufzeigen,  er das empfindliche „System der Weimarer Republik“, hier die  wie sehr Kopp in die allgemeine Reichspolitik eingebunden war.  gefährdeten Beziehungen zwischen den damaligen politischen  Parteien und Kirchen im Hinblick auf das Schulwesen, vorstellt  Kopp selber, so lesen wir in der Zusammenfassung (S. 130),  (41—98). Besonders „delikat‘“ war die Frage nach dem Religions-  „bemühte sich um einen Ausgleich der Interessen des Staates mit  unterricht, nicht so sehr in den Bekenntnis- als vielmehr in den  denen der Kirche ... Die Sicherung der Seelsorge, die Bewahrung  Simultanschulen. Allgemeine Erinnerung an die „geistliche Schul-  kirchlicher Freiheit und die Gleichberechtigung der Katholiken mit  aufsicht“, zusammen mit dem festen Vorhaben, diese nach 1918  nicht wieder aufleben zu lassen, auf der einen Seite und die  dem protestantischen Bevölkerungsteil waren die Ziele seiner  kirchenpolitischen Tätigkeit, die er zum großen Teil auch erreichte.  Befürchtungen der Kirchen, jeden Einfluß auf die Schulen zu  mit zunehmendem Alter wuchs seine Abneigung gegen  verlieren, auf der anderen Seite, machen den Ausgangspunkt der  schul- und kirchenpolitischen Auseinandersetzungen aus.  demokratische und emanzipatorische Tendenzen ...‘; er war einer  der bedeutendsten Kirchenführer seiner Zeit. Natürlich äußerst  ehrgeizig, aber — und hier ist vielleicht eine Korrektur angebracht  Während der Weimarer Zeit, das galt als bekannt, gab es eine Reihe  — er wurde sicher ohne sein Zutun in die Position des Hildesheimer  von Entwürfen zu einem „Reichsschulgesetz“ (99—156); diese  Generalvikars gehoben, von wo aus seine große Karriere begann.  blieben schließlich alle Entwürfe, weil letztlich die „Verhandlun-  Welch eine Fehleinschätzung der Vorgesetzten im Telegraphen-  gen im Reichsrat und Reichstag ... erfolglos‘“ (148) verliefen.  167Die Sıcherung der Seelsorge, dıe Bewahrung Simultanschulen Allgemeıne Erinnerung dıe „geistlıche Schul-
kırchlicher rTe1Ne1 un dıe Gleichberechtigung der Katholıken mıt aufsıcht‘  . ZUSammMmMen mıt dem festen Vorhaben, diıese nach 1918

nıcht wleder aufleben lassen, auf der einen Seıte und dıedem protestantıschen Bevölkerungsteıil dıe Ziele seiner
kırchenpolitischen Tätıgkeıt, dıe ZU] großen eıl uch erreıchte. Befürchtungen der Kırchen, jeden Einfluß auf dıe Schulen

mıt zunehmendem er wuchs seine Abne1i1gung verlieren, auf der anderen Seıte, machen den Ausgangspunkt der
SCHNul- und kırchenpolıtischen Auseinandersetzungen dusdemokratische und emanzıpatorısche Tendenzen * W ar ıner

der bedeutendsten Kırchenführer se1ıner e1ıt Natürlıch außerst
ehrge1zig, aber und hler 1st vielleicht ıne Korrektur angebracht Während der Weıl1marer Zeit das galt als bekannt, gab 1ıne eıhe

wurde sıcher ohne se1n utun in dıe Posıtıon des Hıldesheimer VO  = Entwürfen einem „Reichsschulgesetz‘“ 99—156):; dıese
Generalvikars gehoben, VOIl aus seıne große Karriere begann blıeben schlıeßlıch alle Entwürfe, weıl letztlich dıe ‚„ Verhandlun-
Welch 1ine Fehleinschätzung der Vorgesetzten 1m Jelegraphen- SCH im Reıichsrat und Reıichstagtungs- und Gerichtsweg verurteilt. Aber sie nahmen im Gegensatz  dienst, die die „Schüchternheit‘“ Kopps als Begründung für eine  zu manchen anderen preußischen Bischöfen eine konziliante  Nicht-Beförderung nahmen! Kopps Auftreten im Kkirchlichen  Haltung gegenüber dem Staat ein. Kopp selbst war etwa bereit,  Bereich, aber auch in den verschiedenen Parlamenten, denen er  Pfarrer und Priester, die seelsorgliche Aushilfstätigkeiten in einer  schließlich angehörte, seine Verhandlungen lassen etwas von der  verwaisten Pfarrei versahen, dem Staat anzuzeigen (S. 34); er  Kraft dieses Kirchenfürsten erahnen, der trotz seiner Bedeutung  bewies Ausdauer und Kraft, zwischen den Fronten zu vermitteln  persönlich immer bescheiden lebte.  und sich dabei auch in Gegensatz zu manch anderen Bischöfen und  kirchlichen Amtsträgern zu bringen.  Kurz: ein lesenswertes und interessant geschriebenes Buch, das  Daß der Staat diese Haltung Kopps würdigte, zeigt sich etwa darin,  einen größeren Leserkreis verdient. Kaum trüben Druckfehler das  gut aufgemachte Werk; hin und wieder, etwa S. 27 und 28, sind,  daß Kopp wahrscheinlich durch den Kultusminister von Goßler als  wohl aus Versehen, längere Selbstzitate durch den Verfasser nicht  Nachfolger des verstorbenen Bischofs von Fulda, Christoph  Florentius Kött, vorgeschlagen wurde (S. 39). Er war sozusagen  eindeutig gekennzeichnet worden. Doch trübt das nicht den überaus  eine persona gratissima. Als Bischof von Fulda hatte er eine  positiven Eindruck, den das Buch beim Leser hinterläßt.  ähnliche Diasporasituation wie in seiner Diözese Hildesheim zu  Josef van Elten  bewältigen. Sein Schwerpunkt lag hier auf der pastoralen und  schulischen Ebene. Gleichzeitig bemühte er sich als Vermittler  zwischen dem Staat und der Kirche um eine Beilegung des  Kulturkampfes. Teils mit offizieller Billigung seiner preußischen  Mitbischöfe, teils in Geheimverhandlungen mit dem Hl. Stuhl trieb  Tilly, Gerd-Eberhard: Schule und Kirche in Niedersachsen  Kopp diese Verhandlungen maßgeblich voran. Dabei richtete sich  (1918—1933). Die Auseinandersetzung um das Elternrecht und das  Reichsschulgesetz in der Schulpolitik der niedersächsischen Kir-  seine Tätigkeit auch explizit gegen die Vorstellung etwa der  Bischöfe von Köln, Melchers, und Ermland, Krementz. In geradezu  chen im Weimarer Staat (Beiträge zur historischen Bildungsfor-  spannender Form trägt Aschoff die verwickelten Verhältnisse  schung Bd. 4, hg. von R. W. Keck), Hildesheim: Lax 1987, ISBN  seinem Leser vor.  Dabei kommt er zwar nicht zu neuen  3-7848-3754-9.  Ergebnissen, sondern ist in seinen Ergebnissen von älterer Literatur  abhängig, aber er versteht es, bei zurückhaltendem Rückgriff auf  Der Titel dieses Bandes enthält einen verzeihlichen Anachronis-  diese Literatur ein lebhaftes Gemälde zu zeichnen.  mus: Niedersachsen 1918—1933? Das Bundesland Niedersachsen  gibt es erst nach 1945. Dennoch ist die Bezeichnung nicht abwegig,  Die diplomatischen Aktivitäten des Fuldaer Bischofs sollten ihn in  weil Tilly seine Untersuchungen räumlich auf das Gebiet des  großen Gegensatz zu seinen Mitbischöfen bringen. Seine mögliche  heutigen Niedersachsen beschränkt hat. Zwischen 1918 und 1933  Erhebung zum Erzbischof von Köln, auf die Kopp vielleicht gehofft  hatte, stieß auf den erbitterten Widerstand von Paulus Melchers.  gehörten dazu: die Länder Braunschweig, Oldenburg, Schaumburg-  Lippe, die Provinz Hannover (die politischen Namen) mit den  Auch die Beförderung zum Fürstbischof von Breslau wurde mit  jeweiligen evangelischen Landeskirchen und den katholischen  Skepsis und verhaltenem Ärger aufgenommen. Insbesondere der  Bistümern Hildesheim, Osnabrück und Münster (Südoldenburg)  Führer der Zentrumspartei, Ludwig Windthorst, befürchtete, daß  (die kirchlichen Namen). Untersucht wird für den Zeitraum von  Kopp zu staatsfreundlich sei und damit seiner Partei zum Schaden  1918 bis 1933 eine auf den ersten Blick periphere Frage: die  gereiche (S. 65). Überhaupt spielt die Zentrumspartei in Aschoffs  Auseinandersetzung um das Elternrecht und das Reichsschulgesetz  Buch eine zentrale Rolle. Denn Kopp wird nicht nur in seinem  im Weimarer Staat.  Wirken als Kirchenmann und Kirchenpolitiker dargestellt, sondern  auch als Gegenspieler zu einer Zentrumspartei, die auf breiter  Die historische Kenntnis dieser Jahre gilt zwar als ausgesprochen  katholisch-konfessioneller Grundlage eine wirksame Opposition  gut. Aber durch die Arbeit von Tilly wird etwas erfüllt, was bislang  gegen die Regierung darstellte. Die Partei vertrat einen entschiede-  nen Parlamentarismus, wollte, daß wichtige Entscheidungen durch  ein Forschungswunsch war. Wissenschaftlich muß man dieses  Buch als einen Beitrag zu einer „sozialgeschichtlichen Regionalge-  die Abgeordneten und nicht nur durch die Regierung des Staates  schichte‘“ betrachten. Dazu wurde aus vielen Landes- und Kirchen-  gefällt wurden, und verbat sich außerdem eine Einmischung der  archiven Material herangezogen, das bislang unbekannt war.  Kirche in allgemeinpolitische Fragen. Damit ist der fundamentale  Grundsatz umrissen, der Georg Kopp und den Zentrumsführer  Wie wenig peripher die behandelten Fragen sind, zeigt Tilly, wenn  Ludwig Windthorst trennte. Der Partei widmet Aschoff in jedem  großen Kapitel ausführliche Abschnitte und kann damit aufzeigen,  er das empfindliche „System der Weimarer Republik“, hier die  wie sehr Kopp in die allgemeine Reichspolitik eingebunden war.  gefährdeten Beziehungen zwischen den damaligen politischen  Parteien und Kirchen im Hinblick auf das Schulwesen, vorstellt  Kopp selber, so lesen wir in der Zusammenfassung (S. 130),  (41—98). Besonders „delikat‘“ war die Frage nach dem Religions-  „bemühte sich um einen Ausgleich der Interessen des Staates mit  unterricht, nicht so sehr in den Bekenntnis- als vielmehr in den  denen der Kirche ... Die Sicherung der Seelsorge, die Bewahrung  Simultanschulen. Allgemeine Erinnerung an die „geistliche Schul-  kirchlicher Freiheit und die Gleichberechtigung der Katholiken mit  aufsicht“, zusammen mit dem festen Vorhaben, diese nach 1918  nicht wieder aufleben zu lassen, auf der einen Seite und die  dem protestantischen Bevölkerungsteil waren die Ziele seiner  kirchenpolitischen Tätigkeit, die er zum großen Teil auch erreichte.  Befürchtungen der Kirchen, jeden Einfluß auf die Schulen zu  mit zunehmendem Alter wuchs seine Abneigung gegen  verlieren, auf der anderen Seite, machen den Ausgangspunkt der  schul- und kirchenpolitischen Auseinandersetzungen aus.  demokratische und emanzipatorische Tendenzen ...‘; er war einer  der bedeutendsten Kirchenführer seiner Zeit. Natürlich äußerst  ehrgeizig, aber — und hier ist vielleicht eine Korrektur angebracht  Während der Weimarer Zeit, das galt als bekannt, gab es eine Reihe  — er wurde sicher ohne sein Zutun in die Position des Hildesheimer  von Entwürfen zu einem „Reichsschulgesetz“ (99—156); diese  Generalvikars gehoben, von wo aus seine große Karriere begann.  blieben schließlich alle Entwürfe, weil letztlich die „Verhandlun-  Welch eine Fehleinschätzung der Vorgesetzten im Telegraphen-  gen im Reichsrat und Reichstag ... erfolglos‘“ (148) verliefen.  167erfolglos” verhefen.
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Wıe U  —_ 1Im einzelnen das Elternrecht In den Ländern des ıne Abhtissin und dürfte 500 {iwa Nonnen beherbergt
heutigen Nıedersachsen gekämpft wurde, stellt Tıally erstmals und haben (S Die allgemeıne Agrarkrıse des Miıttelalters
eingehend dar. Br ze1ıgt dıe unterschiedlichen un! gemeiınsamen erreichNftfe uch Marıengarten. unacnAs iTrat das Kloster als
Vorgehensweisen der Kırchen ehutsam dıfferenzierend, sSchılde: Geldgeber durch Rentenkauf auf. Am nde des Jahrhunderts

ZUerSL, WIEe In den Bıstümern Osnabrück (Bıschof Berning, wurde dıe klösterliche Grundherrschaft VO Gläubiger ZUT1

Beauftragter der Fuldaer Bıschofskonferenz für Schul- und Kultur- Schuldner durch den Verkauf V Oll Renten SO kam städtisches
iragen), Hıldesheim (Bıschof Ernst, dem gelang, mıt dem Kapıtal In den Grundbesıitz, der teilweıise dırekt verpfändet wurde.
Freıistaat Braunschweıig ein „Regionalkonkordat” abzuschlıeßen In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts konnten dıe verpfändeten
und dem münsterischen Anteıl 1Im Süden des Freistaates Oldenburg Ländere1ı1en allmählıch zurückerworben werden. Ist das [1UT d1e
mıt Hılfe des Elternrechts dıe Erhaltung der Bekenntnisschul: olge eıner steigenden Agrarkonjunktur, der legt der Girund nıcht
und dıe Verhinderung der Sımultanschule gekämpft wurde. vielmehr In eıner mıt der spätmittelalterlıchen Klosterreform

einhergehenden geordneten Wiırtschaftsführung” DiIe vorliegende
Von der Kirchenorganısatıon und dem Verhältnıs ZU aal her Studıe 1st mıt Sıcherheıit nıcht 11UT VO  _ grobem Interesse für dıe

Wiırtschaftsgeschichte, sondern ber weiıte Abschniıtte hın uch fürgesehen, hatten dıe evangelıschen andeskırchen ‚Wäal äahnlıche
jele., gingen jedoch überwiegend eigene Wege 11y behandelt dıe Geschichte des monastıschen ens DIie abellen der
darum uch dıe einzelnen Landeskırchen renNnNLT, dıe VO  z klösterlıchen mter sınd in diıeser 1NSIC sehr aufschlußreich.

üßhte 1111l nıcht besser dıe Subpriorinnen 153 unübersetztUOldenburg VDE dıe VO  — Braunschweıig dıe VO  —_
Hannover und dıe V OIl Schaumburg-Lippe (43 lassen (statt des ungebräuchlıchen Ausdrucks Unterpriorinnen)?

asselbe gılt für Parlatorıum Sprachhaus (S FKın
Begrifflexikon des monastıschen ens ble1ıbt eın Desıiderat.Die Darstellungen VOIN MY, dıe zunachs „Rekonstruktıion der
sıch der gewöhnlıch mıt dem Kreuzgang verbundene Kapıtelsaaorgänge‘ SInd, beinhalten Jjedoch wichtige Eınsıchten, dıe nıcht

11UT eın pädagogisch-hıistorisches Gebiet. sondern allgemeıner dıe über dem Remter befunden hat (S /7) 1st unwahrscheinlıich.
Weı1lmarer eıt betreffen enn den Auseinandersetzungen Kırchenrechtlich wäre ohl besser, VO Pfarrer als VO

Dorfpriester sprechen. Dıie Göttinger Franzıskaner keıneElternrecht uUSW wırd auch deutlıch, WI1Ie ZUT „Demontage des
Öönche (D 20), sondern Mendikanten.We1l1marer Systems” gekommen 1st (kommen mußte”). Tilly

argumentiert nıcht polemisch, nıcht parteılıch. Um ernster siınd
olgende Eınsıchten nehmen: das Scheıitern eINes Die überaus wertvolle Studıe wırd uch der berücksichtigen

mUuSssen, der sıch mıt den Zisterziensermänner- und frauenklösternReıichsschulgesetzes mMac deutlıch, WI1e sehr auf dem Gebiet des
Schulwesens dıe daran beteiligten gesellschaftlıchen Grupplerun- anderer Regionen Nıedersachsens beschäftigt GermBen AI)
SCH nıcht ausgleichen konnten und somıt uch das nde der Das Quellen- und | . ıteraturverzeıiıchnıs SOWIE der Index der (Orte und
Republık mıtbewirkten. Personen wiırd jeder Hıstoriker mıiıt großem Gewınn ıchten und

benutzen.
Es wırd auch deutlıch, dalß der oft beschworene ernwiılle und das
Elternrecht kırchlicherseits polıtıschen Schlagwörtern wurden, Ulrich AUS.
hne dalß eın wıirklıches Miıttun der Elltern 1Im Schulbetrieb
gewünscht wurde. Pädagogischen Fragen gegenüber wırd eın
merkwürdıges Nıchtwıissen selıtens der Kırchen deutlıch, weshalb
auch manche Lehrerschaften sıch ıhre ‚Hılfe” wandten Oberschelp, Reinhard. Polıitische Geschichte Niedersachsens

Hıldesheim: LAX [98568, AL A Seiten, 705 ADD.,
Was dıe Arbeıt VON Tilly, ihres Umfangs (von 500 Seıliten mıt / Tafeln, Tabh !l Veröffentlichungen der Niedersächsischen
Anhang), lesenswert MaC: 1st < daß S1e einem keineswegs Landesbibliothek Hannover; 5) ISBN S LA SN A
nebensächlıchen Problem ıne detaıilherte Eınsıcht ber dıe eıt
ermöglıcht, dıe mıt der SOs Machtübernahme en! So elstet das on fünf re ach der .„Polıtischen Geschichte Nıedersachsens
uch V OIl (F 11y ıne wichtige 1  ( ıne eıt verstehen, kann der Bıbhlıotheksdirektor der Landesbıibliothek
die keineswegs vVETSANSCH 1st Hannover und Fachreferent für Geschichte und Theologıe Dr. e1n-

hard Uberschelp den Folgeband vorlegen. Auf A, Seıten findet
Johannes Köhler sıch iıne interessante, detaılreiche Abhandlung ZUT polıtıschen

Geschichte Niıedersachsens VO  = 1803 bıs 1866, VO

Reichsdeputationshauptschluß bıs AUHE preußischen Annex1on des
Königreichs Hannover. Das vorhegende uch ist für Laıen und

VON Boetticher, Manfred: Kloster und Grundherrschaft Ma- Fachleute gul lesen, 1st informatıv und unterhaltsam zugleıch.
riengarten. Entstehung un Wandel eines kırchlichen (jüter- Dies ist nıcht zuletzt C dıe umfangreıiche Bebilderung bedingt
komplexes IM südlıchen Nıedersachsen VOM hıs INS Jahr- 105 Abbildungen auf 328 lextseıten Zudem ist Oberschelps
hundert (QOuellen Un Untersuchungen ZU:  S Wirtschafts- nd Sozıial- Sprache me1lst klar un präzıse.
geschichte Niedersachsens INn der Neuzeıt PZ3: Hildesheim: Lax
1989, 2 Seıten. Oberschelps Gliederung iın fünf Hauptteıile ist Konsequent un!

übersichtlich, dıe einzelnen Kapıtel sınd VO  —; bıs durchnume-
Seıt 1987 g1bt eın Urkundenbuc: des Osters Marıengarten. riert und mıt aussagekräftigen Überschriften versehen. Hauptteil
Zwel Jahre später hat der Bearbeıter ıne umfassende Studıe ZUT (3 1—45) 1st betitelt als „Franzosenzeıt, —1813°, eıl
Wırtschaftsgeschichte diıeses 1Im außersten Süden Nıedersachsens S als „Restaurationszeiılt, ZZARIOT eıl S E EL
gelegenen /Zıisterzienserinnenklosters vorgelegt. Das 1st schon 70) behandelt dıe Tre 1830 bıs 1854 7, den ‚„ Vormärz‘‘, eıl
deshalb VOIl besonderem Interesse, we1l eın Klostergut der (S 71—2206) dıe „Revolutıion, 548/49* un! der Schlußteil
untergegangenen Abte1 fortbesteht und der Klosterkammer Hanno- (S 22/7/—328) 99-  eaktıon und natıonale ewegung, A GO6
VCI gehö Das 245 VO  —_ Beuron besiedelte onnenkloster Dem exti folgen Anmerkungsteıl S 329—380), Stammtafeln
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